
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 18 (1914-1915)

Heft: 6

Artikel: Zwei Schweizer Siedlungen in Südrussland

Autor: Brepohl, F.W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661850

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661850
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 168 —

,,®et lleBerfaïï Bon ©littïi" bon Carl iBuffe, Berfe(3t nnë ïtttg nadj Kriegëauëbruci) in
bie erften béutfd^tuffifdjen @reng!ämpfe. gtang Stbam SBeperlein, bet Betannte
iluiot Bon „ßena obet ©eban?", Jniipft in einet leBenbigen ©îtgge „®te SKine in
bet SEpemfemünbung" an ben Untergang beë (Bâberbampfetë „Königin Suife" an.
@rnft Rammet fteuett eine Ijelbenljafte ©gene au» ben Kämpfen an ben mafurifdfen
©een bei. ltnb ©atl S3uffe Befcpliegi ben itiegerifcpen, mit oft bramatifcE) betoegiert
Silbern erfüllten Sanb mit Borftefjenber ©tigge Bott .ftiller, leucbtenber ©ct|ön|eit,
bie baê tieffte SBefen beë beutfcffen Solïeë gunt Stuëbrucf Bringt. fjpm fei bie ©r=
taubnië gum älbbruct berfelben Beftenë berbantt.

Emri gtbmmrr jMrîrtungen in £iitirufiianö.
Son g. SB. Srepoïjl, Staffau a. b. Sa^n.

©as Scftoeiget 33oI£ pat gu allen geiten an bem gortfcpritt bei Kultur
lebhaft mitgetoirït. SBeit über bie (Stengen ©utopaS pinauS toitfen SeptoeU

get im gefcpäftlidjen unb öffentlichen Selben. ®aS gröfjte geugniS abet bet
©rpaltung bet eigenen ©igenatt unb ber ©nrcpbtingung iptet Umgebung mit
peimifcpet Kultur bilben gtnei Scptoeiger Sieblungen in Sübrufjlanb. ©§
firtb bieS bie beiben Stieberlaffungen güticptal in bet Stirn (©oubetnement
Vaurien) unb ©pabag bei Slïïetmann in Seffarabien.

®ie ältefte unb gröfjte biefet fftiebetlaffungen ift Qüttchtal. Sie bcftcpi
au» btei lanbmirtfcpaftlicpen Kolonien unb mutbe 1805 gegtünbet. Sic
anbete, ©pabag, aucp ©paba genannt, ift jüngeren ©atums. Sie tourbe 1822
butcp 40 3Mfcp=Scptoeiget gegtünbet. güticptal bagegen ift gang beutfcp
unb ftept im SSetbanb bet beutfcpen Sieblungen 3tu|lanb§, bet 1841, al§
bie Sefieblungen eingeftellt toutben, bereit» 191 Kolonien mit 9007 garni'
lien gäplte, bie gufammen übet 531,427 ©effätinen Sanb befafen. (©effäiin
— tuffifcp ©elj'atina —- ift ba§ tuffifcpe gelbmaf;, e§ bat 2400 tuffifcpe
öuabratfafcpen obet 117,600 tuffifcpe ober englifdEje Quabxatfuf, unb ent=

fpticpt nad) beutfcpem gelbmaf einet glätte bon 109,25 SIten.) Sie toe!jd>
fdjtoeiget. 37iebetlaffung CSlfiaBag fteïjt außerhalb beê grofen SoIoniftenbet=
banbeS unb umfaft an ©tunbbefif 3926 ©effätinen.

gntereffant ift bie ©efcpicpte bet ©ntftepung biefet Solonie unb ebenfo
iî)te SSetfaffung.

Seit gaptpunberten toat fftuflanb, als ein pintet bet Sultut SBefU.

eutopaS gurüdgebliebeneS Sanb, batauf angetoiefen, feine flanbtoetïer, Sünft=
1er unb gadjleute, fa felbft borbilblicpe Sanbtoitte,.auS bem SBtSlanbe gtt „im=
Portieren". ©a ïam gunäcpft Saifetin ©lifabetp auf ben ©ebanfen, nad]
bem SKuftet Sfterreid)=UngatnS gu ïolonifieten. ©ie ©tfolge, toelcpe ber
Sönig ©eiSpa II. bon Ungarn mit feinet um 1100 perum burcpgefitprten
Solonifation gepabt patte (et gog beïanntlid) bon fUîofelftanïen nacp bem
burd) bie ©ûtïenïtiege berpeerten Siebenbürgen bie ülpnen betjenigen, bie
peute nod) unter bem Samen „Siebenbütgenet Sadjfen" toegen iptet podj'
ftepenben Sultur einen SBelttuf geniefjen), toaren l^iefüt botbilblic^. ®a it)t
abet bet SSegug biefet „Säuern" au§ SBefteurofa befdjmetlit^ fcE)ien, fing fie
iï)te Solonifation mit Slaben, unb gioat mit Solbaten an. gn bem Ijeutigen
geïatetinoêlato (Sübrufjlanb) grünbete fie eine SJtilitär'foIonie au§ gtoei fer=
Bifd^en fftegimentetn. gift Sßerfudf inat mit toenig ©tfolg betbunben. Saifetin
Sattjarina II. ïam bem Sichtigen fcf)on näfet, al§ fie am 4. ©egembet
1762 ein Stanifeft erlief, mittels beffen auotoanberungSluftigen SßefteutO'

fSern, mit l>l u S n a t) m e bon g u b e n, bie Steppenbefiigungen fRufj»
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„Der Ucberfall von Glinki" von Carl Busse, versetzt uns kurz »ach Kriegsausbruch in
die ersten deutsch-russischen Grenzkämpfe, Franz Adam Beyerlein, der bekannte
Autor von „Jena oder Sedan?", knüpft in einer lebendigen Skizze „Die Mine in
der Themsemündung" an den Untergang des Bäderdampfers „Königin Luise" an.
Ernst Hammer steuert eine heldenhafte Szene aus den Kämpfen an den masurischen
Seen bei. Und Carl Bufse beschließt den kriegerischen, mit oft dramatisch bewegten
Bildern erfüllten Band mit vorstehender Skizze voll.stiller, leuchtender Schönheit,
die das tiefste Wesen des deutschen Volkes zum Ausdruck bringt. Ihm sei die Er-
laubnis zum Abdruck derselben bestens verdankt.

Twei Schweizer Siedlungen in Südrußland.
Von F. W, Brepohl, Nassau a, d, Lahn,

Das Schweizer Volk hat zu allen Zeiten an dem Fortschritt der Kultur
lebhaft mitgewirkt. Weit über die Grenzen Europas hinaus wirken Schwei-
zer im geschäftlichen und öffentlichen Leben. Das größte Zeugnis aber der

Erhaltung der eigenen Eigenart und der Durchdringung ihrer Umgebung mit
heimischer Kultur bilden zwei Schweizer Siedlungen in Südrußland. Es
sind dies die beiden Niederlassungen Zürichtal in der Krim (Gouvernement
Taurien) und Chabag bei Akkermann in Bessarabien.

Die älteste und größte dieser Niederlassungen ist Zürichtal. Sie besteht
aus drei landwirtschaftlichen Kolonien und wurde 1805 gegründet. Die
andere, Chabag, auch Chaba genannt, ist jüngeren Datums. Sie wurde 1822
durch 40 Welsch-Schweizer gegründet. Zürichtal dagegen ist ganz deutsch
und steht im Verband der deutschen Siedlungen Rußlands, der 1841, als
die Besiedlungen eingestellt wurden, bereits 191 Kolonien mit 9067 Fami-
lien zählte, die zusammen über 531,427 Dessätinen Land besaßen. (Dessätin
— russisch Desjatina —^ ist das russische Feldmaß, es hat 2400 russische
Quadratsaschen oder 117,600 russische oder englische Quadratsuß, und ent-
spricht nach deutschem Feldmaß einer Fläche von 109,25 Aren.) Die welsch-
schweizer. Niederlassung Chabag steht außerhalb des großen Kolonistenver-
bandes und umfaßt an Grundbesitz 3926 Dessätinen.

Interessant ist die Geschichte der Entstehung dieser Kolonie und ebenso

ihre Verfassung.
Seit Jahrhunderten war Rußland, als ein hinter der Kultur West-

europas zurückgebliebenes Land, darauf angewiesen, seine Handwerker, Künst-
ler und Fachleute, ja selbst vorbildliche Landwirte,.aus dem Auslande zu „im-
Portieren". Da kam zunächst Kaiserin Elisabeth auf den Gedanken, nach
dem Muster Österreich-Ungarns zu kolonisieren. Die Erfolge, welche der
König Geisha II. von Ungarn mit seiner um 1100 herum durchgeführten
Kolonisation gehabt hatte (er zog bekanntlich von Moselfranken nach dem
durch die Türkenkriege verheerten Siebenbürgen die Ahnen derjenigen, die
heute noch unter dem Namen „Siebenbürgener Sachsen" wegen ihrer hoch-
stehenden Kultur einen Weltruf genießen), waren hiefür vorbildlich. Da ihr
aber der Bezug dieser „Bauern" aus Westeuropa beschwerlich schien, fing sie

ihre Kolonisation mit Slaven, und zwar mit Soldaten an. In dem heutigen
Jekaterinoslaw (Südrußland) gründete sie eine Militärkolonie aus zwei ser-
bischen Regimentern. Ihr Versuch war mit wenig Erfolg verbunden. Kaiserin
Katharina II. kam dem Richtigen schon näher, als sie am 4. Dezember
1762 ein Manifest erließ, mittels dessen auswanderungslustigen Westeuro-
Päern, mit Ausnahme von Juden, die Steppenbesitzungen Ruß-



lanbS alb SInfiebelungSgebiet geöffnet mürben. 9Xber biefeS (Wanifeft enthielt
ïeine ©arantien für baS SBopIergepen ber ©intoanberer unb fanb baper toenig
(ttnïïang int SBeften ©rtropaS. (Eut 22. fguli 1.763 erlief fie bann ein met»

tereS (Wanifeft, baS biefe ©arantien geibäprte. giir (Ruplaitb unerpörte
gdeipeiten tourben berfprocpen: ,,$reie (ReligionSübung für alle Seiten, 9Xb»

gaben» unb (Steuerfreiheit für längere Qeit (auf bem Sanbe für 30 ^abjre),
(Wilitärfreipeit, ©emäprung einer freien dBopnung auf % Sapr, ginSfreien
PaugelbeS, ©arlepen gur erften mirtfcpaftlidjen ©inricptung unb ©rlaubniS
gur (Rüctoanberung gegen (Rbgabe eines geringen (ïeileS beS ertooröenen
PermögenS unb ©elbftberWaltung für bie SInfieblet in ben ®o=

Ionien". ©ieS (Wanifeft tourbe an bie ruffifcpen „(Refibenten" (©efartbten)
in dßefteuropa, aucp nad) ber Sdjtueig gefanbt. ©S I)atte urfprünglicp nur
©rfolg in bem bamctlS mirtfcpafilid) unb politifcp barnieberliegenben beut»

fcpen (Reid), aus bem etoa 20,000 ©eelen nad) (Ruplanb auSmanbertcn, bie

an ber SBoIga augefiebelt tourben. ®er pauptftrom berfelbcn beftanb auS

(Wenoniten. Stud) bie perrenputer griinbeten bei Petersburg unb an anberen
©teilen (RupIanbS Wieberlaffungen. 2Iuf ©runb ber mit biefen ©ieblungen
gemadjten ©rfaprurig etineiterte Qar dtlejanbcr I. burd) Porfd)rift Dom 24.

Suli 1803 bie ©inmanberungSbefugniffe. ©r fcpuf eine ©mtnanberungS»
fommiffion, ioelcpe bie Slnfiebler antoerben foïïte. Por allem patte er bie

SInfieblung bon SSingern mit im Sluge. PereitS im Sdpte 1803 fiebelten fid)
toeitere ©eutfcpe an., ©ine SIborbnung berfelben ftellte in ber ®rim für
(Kkinbau braitdpbareS Sanb feft unb nun begann eine ©ininanberung nad)
ber ®rim. ©ine ©ininanberung, ber bie ruffifdfe (Regierung nicpt getnacpfen

mar. ®ie Pepörben inaren oft in Perlegenpeit, toie fie bie Seute unter»
bringen unb berpflegen füllten, ba man bie neuen SXnfiebler nicpt bei ruffi»
fcpen palbmilben Pauern einquartieren Xonnte. ®ie Seute felbft litten fcpred»
licpe ©ntbeprungen unb SXranïpeiten, lieber ec. $ie ruffifcpen Quarantäne»
ftationen ermiefen fid) als ungureicpenb. (Witten in biefe Seit ber ftarfen
©ininanberung fällt bie ber erften ©cptneiger Pitrger, ber ©rünber bon 3p
ricptal. Sie bereitete ber ruffifcpen (Regierung nid)t geringe Perlegenpeit,
ba man mit ipr überpaupt nicpt gerechnet patte. ®er ©inftanberungS»
fommiffar (RufflanbS, ber (pergog bon (Ricpelieu, befanb fict) gerabe in Dbeffa,
mo neun beutfd)c SluStoanberungSgüge eingetroffen maren, unb mar toegen
bcren Unterbringung nod) in Perlegenpeit, befonberS, ba tie SRenfdjenan»

fammlung bort grope ©djmierigïeiten bereitete, als er bie Wacpricpt bon ber
knfunft ber ©cptneiger in SeïaterinoSlam erpielt. ®ie ©adfe ïam ipm un»
ermartet. ©in ruffifcper Offigier fd)toeigerifd)er 3Xbftammung, (Wafor beS

(WoSïauer ®ragonerregimentS, bon © f cp e r, mar bie Utfad)e ber ©in»

manberung. Sluf ©runb be§ ©bifteS beS Smren, monad) döingern unb Sanb»

mirten in ber IXrim ein nad) ben bamaligen Perpöltniffen günftigeS gort»
fommen geboten tourbe, patte er in ber ©cptoeig einen SCufruf gur Slnfieb»

lung erlaffen unb fiep felbft nacp ber ©djloeig begeben, um Siebler gu toerben.

(Wajur bon ©fcper mar babei bon bem ©ritnbfap ausgegangen, bap gerabe
©cpmeiger geeignet fein bitrften, bie unmirtlicpen Steppen beS ©oubernementS
®aurien gu einem erträgniSreicpen SSeinlanb unb einer Slornfam.Tner um»
gubauen. ®ieS patte ipn beranlapt, uttabpängig bon ben (RegierungSorga»
nen auf eigene gauft gu panbetn. ©einem (Ruf mar eine ftattlicpc
@d)ar gefolgt. (Wit 240 ©eelen traf er in (Ruplanb ein. ©r felbft patte

lands als Ansiedelungsgebiet geöffnet wurden. Aber dieses Manifest enthielt
keine Garantien für das Wohlergehen der Einwanderer und fand daher wenig
Anklang im Westen Europas. Am 22. Juli 1763 erließ sie dann ein wei-
teres Manifest, das diese Garantien gewährte. Für Rußland unerhörte
Freiheiten wurden versprochen: „Freie Religionsübung für alle Zeiten, Ab-
gaben- und Steuerfreiheit für längere Zeit (auf dem Lande für 3t) Jahre),
Militärfreiheit, Gewährung einer freien Wohnung aus Jahr, zinsfreien
Baugeldes, Darlehen zur ersten wirtschaftlichen Einrichtung und Erlaubnis
zur Rückwanderung gegen Abgabe eines geringen Teiles des erworbenen
Vermögens und Selbstverwaltung für die Ansiedler in den Ko-
Ionien". Dies Manifest wurde an die russischen „Residenten" (Gesandten)
in Westeuropa, auch nach der Schweiz gesandt. Es hatte ursprünglich nur
Erfolg in dem damals wirtschaftlich und politisch darniederliegendcn deut-
scheu Reich, aus dem etwa 20,000 Seelen nach Rußland auswanderten, die

an der Wolga angesiedelt wurden. Der Hauptstrom derselben bestand aus
Menoniten. Auch die Herrenhuter gründeten bei Petersburg und an anderen
Stellen Rußlands Niederlassungen. Auf Grund der mit diesen Siedlungen
gemachten Erfahrung erweiterte Zar Alexander I. durch Vorschrift vom 24.

Juli 1803 die Einwanderungsbefugnisse. Er schuf eine Einwanderungs-
kommissian, welche die Ansiedler anwerben sollte. Vor allem hatte er die

Ansiedlung von Winzern mit im Auge. Bereits im Jahre 1803 siedelten sich

weitere Deutsche am Eine Abordnung derselben stellte in der Krim für
Weinbau brauchbares Land fest und nun begann eine Einwanderung nach

der Krim. Eine Einwanderung, der die russische Regierung nicht gewachsen

war. Die Behörden waren oft in Verlegenheit, wie sie die Leute unter-
bringen und verpflegen sollten, da man die neuen Ansiedler nicht bei rufst-
scheu halbwilden Bauern einquartieren konnte. Die Leute selbst litten schreck-

liche Entbehrungen und Krankheiten, Fieber ec. Die russischen Quarantäne-
stationen erwiesen sich als unzureichend. Mitten in diese Zeit der starken
Einwanderung fällt die der ersten Schweizer Bürger, der Gründer von Zü-
richtal. Sie bereitete der russischen Regierung nicht geringe Verlegenheit,
da man mit ihr überhaupt nicht gerechnet hatte. Der Einwanderungs-
kommissar Rußlands, der Herzog von Richelieu, befand sich gerade in Odessa,
wo neun deutsche Auswandcrungszüge eingetroffen waren, und war wegen
deren Unterbringung noch in Verlegenheit, besonders, da bie Menschenan-
sammlung dort große Schwierigkeiten bereitete, als er die Nachricht von der

Ankunft der Schweizer in Jekaterinoslaw erhielt. Die Sache kam ihm un-
erwartet. Ein russischer Offizier schweizerischer Abstammung, Major des

Moskauer Dragonerregiments, von Escher, war die Uvsache der Ein-
Wanderung. Auf Grund des Ediktes des Zaren, wonach Winzern und Land-
Wirten in der Krim ein nach den damaligen Verhältnissen günstiges Fort-
kommen geboten wurde, hatte er in der Schweiz einen Aufruf zur Ansied-
lung erlassen und sich selbst nach der Schweiz begeben, um Siedler zu werben.

Major von Escher war dabei von dem Grundsatz ausgegangen, daß gerade

Schweizer geeignet sein dürften, die unwirtlichen Steppen des Gouvernements
Taurien zu einem erträgnisreichen Weinland und einer Kornkammer um-
zubauen. Dies hatte ihn veranlaßt, unabhängig von den Regierungsarga-
neu auf eigene Faust zu handeln. Seinem Ruf war eine stattliche
Schar gefolgt. Mit 240 Seelen traf er in Rußland ein. Er selbst hatte
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bie ©djar bort ber,@cptoeig au§ nad) Siuplanb geleitet. ©ie für bie 9tn=

fieblung eingefepten 3tegierung§organe toupten bon ©fdjer'ê Sat nicpt§. ®a=
1er Ratten bie Sente nod) mepr ©ntbeprung bemt bie früheren Gintomtberer

git tragen, ba bie ôrtêbepôrbcn bcr ruffifcfien ©emcinben bie fie pafficrten,
nid)t auf bereu SSerpflegung borbereitet toaren. b. ©fcper aber forgte für fie
fo gut, als eê ging, unb berlangte. ïurgerpanb bon ben Drtêbeporben 2Ser=

pflegungsgelbcr für bie ©cpar, toelcpe fcpliepticp auf ÜBefepI 3îicpelieu§ boni

23ormunbfd)afts!outor, tine bie gürforgebepörbe für ©intoanberer genannt
tourbe, betoi'lligt tourbeit. ©ie ©eptoeiger traten opne SSergug bon 3e!a=
terinoêlato ipren SBeitermarfdj gur ®rim an.

@§ geigte fid), bap bon ©fcper in SInfieblungêfatpem toenn nicpt mepr

©rfaprung, fo bod) mepr ©cparffinn patte benn bie ruffifepen 3tegierung§=

oraane ber Stnfieblung. Sßäprenb biefe aïïeë angetoorben patten, toa§ nur
HRenfdj toar, patte bon ®fd)cr SBert barauf gelegt, toir!Iid)e SBinger unb
Sanbtoirte gu bringen. Sßäprenb in ben anberen ©ruppen unb Bügen alter
Slbfcpaum bertreten toar unb biejenigen, bie einmal auf frembe Soften leben

tootlten, toaren bie ©djtoeiger ©intoanberer burd)toeg in jeber $infidjt ein=

toanbfrei. ©ie ftpnitten baper aucp bon borneperein gut ab.

3Sie bie anberen Äoloniften erpielten aucp fie pro $auêpalt bon bcr

ruffifepen ^Regierung 80 ©effätinen Sanb unb gtoar 15 ©effätinen Steter,

5 ©effätinen'tpeulanb (SBiefe), 5 ©effätinen 2Mb unb 5 ©effätinen für
ben §of= unb ©refipplap, fotoie ©artenlanb. ©iefe ©inteilung mupte etn=

gepalten toerben unb bie§ gefäpap auip bei ben an Drbnung getoopnten

©d)toeigern; toäprenb in ben anberen Kolonien balb infolge be§ gemifdpten

2Renf<penmateriaI§ eine grope llnorbnung entftanb, bie in ben SBoIgaïolonien

faft gum gufammenbruep füprte, gebiep bie ©tptoeigerlolonie Büncptal
©agu !am, bap bie ©eptoeiger nicpt mit gang leeren Rauben ge'fommen toaren
unb gum ©eil Heinere Skrmögen mitbraepten, bie fie bor beut Srgften,
ba§ bie anberen burd)gumacpeit patten, betoaprten. SXucp geigte fid) in 3ü=

ricptal ein reepter 23ürger= unb ©emeinfinn, man unterftüpte fiep gegenfeitig
in ber SCrbeit unb palf fiep in ber fRot auê, ein Bug» Ber ben anberen Stn=

fieblern Beinape gänglicp feplte. ©er feepfte ©eil ber ©efamtfumme ber 5ßar=

gelten Blieb in güricptal bon bornperein frei liegen, um pierburtp ben iRadp
ïemmen bie SRöglicpleit ber ©elbftänbigmadjung gu laffen. Stuep ber gleidje
©eil Stcferlanb, Sßalb unb SBiefe Blieb allgemeiner SSefip unb unbebaut aitë

gürforge für bie tinber. ©iefe füllten ben SSoben aufteilen, ©in toeifer
Bug ber gürforge für bie fRadpïommen, ber gtoar auf SPicpelieu gurüctgufüp»

ten ift, aber in biefer Sblonifation ber ©d)toeiger gum erften SM ftriïte
burd)gefüprt tourbe.

©ttoaP fdjtoerer tourbe e§ ben ©eptoeigern, baê Soloniftengefep fid) für
ipre ©enïungêtoeife angueignen, ba e§ in mepreren ißunlten ben peimatlidjen
©etoopnpeiten gutoiber lief, ©o g. SS. burd) bic Sßorfdprift ber ©rBBerecptigung
beê f ü n g ft e n © o p n e S. $a§ ©efep lautete :

§ a. „©§ erben bie jüngften ©opne (SRinorat), in ber ©rtoägung, bap

jeber SJater genötigt fein toirb, feine Stinber Hon gugenb auf berfipiebene
.ßanbtoerfe gu erlernen laffen."

§ B. „SBenn ber jüngfte ©opn ben Slnteil toegen SRinbcrjäprig'feit ober

fonftiger ttnfäpig'feit niipt mit gehörigem ©rfolg Benupen lann, fo ift e§ bem

©rmeffen bc§ Skterê anpeim gît fteîïen, toelcpen bon feinen ©öpnen ober
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die Schar von dor Schweiz aus nach Rußland geleitet. Die für die An-
siedlung eingesetzten Regierungsorgane wußten von Escher's Tat nichts. Da-
her hatten die Leute noch mehr Entbehrung denn die früheren Einwanderer

zu tragen, da die Ortsbehördcn der russischen Gemeinden die sie passierten,
nicht auf deren Verpflegung vorbereitet waren, v. Escher aber sorgte für sie

so gut, als es ging, und verlangte kurzerhand von den Ortsbehörden Ver-
pflcgungsgelder für die Schar, welche schließlich auf Befehl Richelieus vom

Vormundschaftskontor, wie die Fürsorgebehörde für Einwanderer genannt
wurde, bewilligt wurden. Die Schweizer traten ohne Verzug van Jeka-
terinoslaw ihren Weitermarsch zur Krim an.

Es zeigte sich, daß von Escher in Ansiedlungssachen, wenn nicht mehr

Erfahrung, so doch mehr Scharfsinn hatte denn die russischen Regierungs-
oraane der Ansiedlung. Während diese alles angeworben hatten, was nur
Mensch war, hatte von Escher Wert darauf gelegt, wirkliche Winzer und

Landwirte zu bringen. Während in den anderen Gruppen und Zügen aller
Abschaum vertreten war und diejenigen, die einmal auf fremde Kosten leben

wollten, waren die Schweizer Einwanderer durchweg in jeder Hinsicht ein-

wandfrei. Sie schnitten daher auch von vorneherein gut ab.

Wie die anderen Kolonisten erhielten auch sie pro Haushalt von der

russischen Regierung 30 Dessätinen Land und zwar 15 Dessätinen Acker,

3 Dessätinen'Heu land (Wiese), 5 Dessätinen Wald und 5 Dessätinen für
den Hof- und Dreschplatz, sowie Gartenland. Diese Einteilung mußte em-

gehalten werden und dies geschah auch bei den an Ordnung gewohnten

Schweizern; während in den anderen Kolonien bald infolge des gemischten

Menschenmaterials eine große Unordnung entstand, die in den Wolgakolonien
fast zum Zusammenbruch führte, gedieh die Schweizerkolonie Zürwhtal.
Dazu kam, daß die Schweizer nicht mit ganz leeren Händen gekommen waren
und zum Teil kleinere Vermögen mitbrachten, die sie vor dem Ärgsten,
das die anderen durchzumachen hatten, bewahrten. Auch zeigte sich in Zü-
richtal ein rechter Bürger- und Gemeinsinn, man unterstützte sich gegenseitig

in der Arbeit und half sich in der Not aus, ein Zug, der den anderen An-
siedlern beinahe gänzlich fehlte. Der sechste Teil der Gesamtsumme der Par-
zelten blieb in Zürichtal von vornherein frei liegen, um hierdurch den Nach-

kommen die Möglichkeit der Selbftändigmachung zu lassen. Auch der gleiche

Teil Ackerland, Wald und Wiese blieb allgemeiner Besitz und unbebaut aus

Fürsorge für die Kinder. Diese sollten den Boden aufteilen. Ein lveiser

Zug der Fürsorge für die Nachkommen, der zwar auf Richelieu zurückzufüh-

ren ist, aber in dieser Kolonisation der Schweizer zum ersten Mal strikte
durchgeführt wurde.

Etwas schwerer wurde es den Schweizern, das Kolonistengesetz sich für
ihre Denkungsweise anzueignen, da es in mehreren Punkten den heimatlichen
Gewohnheiten zuwider lief. So z. B. durch die Vorschrift der Erbberechtigung

desjün g sten Sohnes. Das Gesetz lautete:
Z a. „Es erben die jüngsten Söhne (Minorât), in der Erwägung, daß

jeder Vater genötigt fein wird, seine Kinder von Jugend auf verschiedene

Handwerke zu erlernen lassen."

Z b. „Wenn der jüngste Sohn den Anteil wegen Minderjährigkeit oder

sonstiger Unfähigkeit nicht mit gehörigein Erfolg benutzen kann, so ist es dem

Ermessen des Vaters anheim zu stellen, welchen van seinen Söhnen oder
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Bertoanbten er gum ©eben ober Bortnunb ertoäßlt unb jcfjriftlidj Beftätigt.
Serin abet ber Bater bieB Bei SeBgeiten nidjt ausführen ïann, fo ift bie

ßßrigfeit beS BegirtS Derbflicßtet, Don ben älteren Btübern ober Bertoanbten

für bie Feit bet äJtinbetjäßtigfeit beB ©tben einen Botmunb auBgutoäßlen
unb, toenn ber ©tbe gum'Befiß DoIIftänbig unfäbig erfcÉjeint, fo ift jener 2tn=

teil ben jenigen non ben nädjften Bertoanbten gu geben, toeldjet ïeinen SInteit
Befißt. Bei gleicher Berechtigung meßrerer entfeßeibet baB SoS."

§ c. „Senn bie SBrüber ober Bertoanbten fiefi felBft baßin einigen, in ei=

nem £>aufe gn tooßnen, fo folt baB nidjt oerboten fein. But muß Don ißnen
einer alB Sirt gelten, nießt aile."

§ b. ,,©ie Verfügung übet baB B e to e g I i cß e Betmögen ift DoIIftänbig
bem Belieben ber ©Itern anßeimguftellen, faïïB jeboeß ein Holonift ïein
©eftament ïjinterlâfgt, fo ift b'er Bhrtter ber Dierte ©eil gu laffen unb ein
gleicher Seil allen ©öeßtern gur SluSfteuer, bie Beiben anberen Biertel aber

gleichmäßig an bie anberen trüber gu Derteilen, Wobei ber bie Sanbßargelle
üBernebmenbc unb erBenbe Btubet betßflicßtet ift, bie SJÎutter BiB gu ißtem
©übe, bie <Sd)toeftern BiB gu ißrer Berßeiratung gu unterhalten."

§ e. „Senn ein Holonift eine Sittoe mit ©öeßtern hinterläßt, fo follen
fie ben SirtfcßaftSanteit gemeinfdjaftlid) fo lange Befißen, BiB bie SOtutter

fcIBft, ober eine ber ©öd)ter ficE) berßeiratet, unb ber erfte SBann, toelößet

burd) Bereßelicßung in ein foldfeS IpauS ïommt, hat baB Sftedjt, jenen SInteil
auf immer gu Befißen."

§ f. „Sehet bie Sitte felbft, nod) beren ©rben finb ermäd)tigt, ißte
Sanbanteile gu Derïaufen, gu Derfeßen, ober in Bruchteile gu teilen. ®ie=

feiten terBIeiBen Dielmeßr unteilbar ben ©otfbetooßnern."
§ g. „Stuf gleicher ©runblage, b. I). alB Befiß ber gangen Kolonie, toetben

aud) feie Sänbereiert für Kirchen, gaBriïen, Sertftätten, Seingärten ufto.
abgeteilt, ebertfo Btoorgrünbe, Flüffb, (Seen, 2eßut= ober ©anbgruBen, Hai!
u. f. to."

©iefeS ©efeß, fotoie bie Freiheiten unb Pflichten ber SInfieblet würben
fchriftlid) feftgelcgt unb im Faßte 1842 bann, mit ben bieBBegiiglicßen 2Jtani=

feften ber Faren, in eine Befonbere ©efeßeSfammlung niebergelegt. Stuf
©runb biefeB Höbet genoffen bie Holoniften nitßt nur in ben Holonien, fon-
Bern in gang Bußlanb baB Bürgerrecht. (Sllfo nicht baB ber Bauern ober ber
HIeinBürger, bie baB ruffifeße ©efeß fd)arf Don ben Bürgern unterfeßei»
bet.) Betmöge beB BürgerreißteB tonnten fie ^anbel treiben, in Fünfte ein=

treten, natß eigenem ©utbünten SKärtte unb Faßtmärfte abhalten unb and)
Dermo genSrecßtlicße ipanblungen Dorneßmen. ©et (StanbeBtoecßfel ftanb ißnen
and) frei. ®ie Becßte beB Bürgerlitßen (StanbeB ber Holoniften hörten nur
auf Bei Übertritt in einen anberen ©tanb, Bei SIuBtoanberung in baB §IuB=

lanb, Bei BerBredjen, bie ben Berluft aller (StanbeBreißte gut Folge hatten,
unb Bei SlitSfcßluß auB ber Holoniftengemeinbe tocgen unfittlicßer 2ebenS=

füßrung. ©et leßtere erfolgte burd) ©emeinbefßrudj. ipietburd) War ben
©emeinben ein getoiffeB ©rgießungSredjt über ißte Slngeßörigen gegeben.

®ie Bertoaltung ber Holonien ge|d)aß burd) bie ©ebietS= unb ®orf=
ämter. Füricßtal ift ein ©ebiet mit btei Smtern. ®ie Bertoaltung ift reine
iSelBftbertoaltung. Früßer Würben für jebeB ©orfamt ein „Scßulg" (©e=
meinbeborfteßer) auf brei, unb gtoei Beifißer auf gtoei Faßte, außerbem für
je 10 $öfe ein Qeßntcmann Don ben ©liebern ber ©emeinbe getoäßlt. ©a§

— 171 —

Verwandten er zum Erben oder Vormund erwählt und schriftlich bestätigt.
Wenn aber der Vater dies bei Lebzeiten nicht ausführen kann, so ist die

Obrigkeit des Bezirks verpflichtet, von den älteren Brüdern oder Verwandten
für die Zeit der Minderjährigkeit des Erben einen Vormund auszuwählen
und, wenn der Erbe zum Besitz vollständig unfähig erscheint, so ist jener An-
teil denjenigen von den nächsten Verwandten zu geben, welcher keinen Anteil
besitzt. Bei gleicher Berechtigung mehrerer entscheidet das Los."

§ c. „Wenn die Brüder oder Verwandten sich selbst dahin einigen, in ei-

nein Hause zu wohnen, so soll das nicht verboten sein. Nur muß von ihnen
einer als Wirt gelten, nicht alle."

Z d. „Die Verfügung über das bewegliche Vermögen ist vollständig
dem Belieben der Eltern anheimzustellen, falls jedoch ein Kolonist kein

Testament hinterläßt, so ist der Mutter der vierte Teil zu lassen und ein
gleicher Teil allen Töchtern zur Aussteuer, die beiden anderen Viertel aber

gleichmäßig an die anderen Brüder zu verteilen, wobei der die Landparzelle
übernehmende und erbende Bruder verpflichtet ist, die Mutter bis zu ihrem
Tode, die Schwestern bis zu ihrer Verheiratung zu unterhalten."

Z e. „Wenn ein Kolonist eine Witwe mit Töchtern hinterläßt, so sollen
sie den Wirtschaftsanteil gemeinschaftlich so lange besitzen, bis die Mutter
selbst, oder eiue der Töchter sich verheiratet, und der erste Mann, welcher
durch Verehelichung in ein solches Haus kommt, hat das Recht, jenen Anteil
auf immer zu besitzen."

Z f. „Weder die Wirte selbst, noch deren Erben sind ermächtigt, ihre
Landanteile zu verkaufen, zu versetzen, oder in Bruchteile zu teilen. Die-
selben verbleiben vielmehr unteilbar den Dorfbewohnern."

Z g. „Auf gleicher Grundlage, d. h. als Besitz der ganzen Kolonie, werden
auch die Ländereien für Kirchen, Fabriken, Werkstätten, Weingärten usw.
abgeteilt, ebenso Moorgründe, Flüsst, Seen, Lehm- oder Sandgruben, Kalk
u. s. w."

Dieses Gesetz, sowie die Freiheiten und Pflichten der Ansiedler wurden
schriftlich festgelegt und im Jahre 1842 dann, mit den diesbezüglichen Mani-
festen der Zaren, in eine besondere Gesetzessammlung niedergelegt. Auf
Grund dieses Kodex genossen die Kolonisten nicht nur in den Kolonien, son-
dern in ganz Rußland das Bürgerrecht. (Also nicht das der Bauern oder der

Kleinbürger, die das russische Gesetz scharf von den Bürgern unterschei-
det.) Vermöge des Bürgerrechtes konnten sie Handel treiben, in Zünfte ein-
treten, nach eigenem Gutdünken Märkte und Jahrmärkte abhalten und auch

vermögensrechtliche Handlungen vornehmen. Der Standeswechsel stand ihnen
auch frei. Die Rechte des bürgerlichen Standes der Kolonisten hörten nur
auf bei Übertritt in einen anderen Stand, bei Auswanderung in das Aus-
land, bei Verbrechen, die den Verlust aller Standesrechte zur Folge hatten,
und bei Ausschluß aus der Kolonistengemeinde wegen unsittlicher Lebens-
führung. Der letztere erfolgte durch Gemeindespruch. Hierdurch war den
Gemeinden ein gewisses Erziehungsrecht über ihre Augehörigen gegeben.

Die Verwaltung der Kolonien geschah durch die Gebiets- und Dorf-
ämter. Zürichtal ist ein Gebiet mit drei Ämtern. Die Verwaltung ist reine
Selbstverwaltung. Früher wurden für jedes Dorfamt ein „Schulz" (Ge-
meindevorsteher) auf drei, und zwei Beisitzer auf zwei Jahre, außerdem für
je 10 Höfe ein Zehntemann von den Gliedern der Gemeinde gewählt. Das
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©ebiet Beftcmb auS ben gufammengepörenben Dörfern mit einem buret) aïï=

gemeine SÉ5aï)I beftimmten Dberfcpulgen (SImtmann) unb gtoei ©ebietSbei»
fipern. Stile biefe Stüter Beburften ber 58eftätigung ber 5RegierungSorganc.
SinRethem gaB eS eine ©otfberfammlung, gu melcper bon jebem Ipof ein
Ä'olonift etfdjeinen muffte. Spr lag niept nur bie SBapl ber ©etneinbebeam»
ten, fonbern auep bie Verteilung ber auf baS ©orf entfallenben Saften unb
SIbgaBen ob. Sie allein Blatte and) über ben SluSfdfluff fdpäblicper ©lieber au»
ber ©emeinbe unb über bie allgemeinen Vebürfniffe beS ©orfeS gu entfc£)ei=
ben. Sacpe ber ©ebietS= unb ©orfämter bagegen mar eS, bie SluSfüprung ber
Vorfcpriften beS SInfieblungSBomiteeS unb ber ©emeinbebefeplüffe burdpgm
fepen, bie ©ericptSbarBeit unb baS ißoligeimefen auSguitben, fotoie Steuern
beigutreiben. Someit über bie recptlicpe Sage ber Sfnfiebler.

SSirtfdjaftlicp ging eS ben Scpmeigern im Stnfang niept feBjr gut, menu
fie aitcfi beffer abfepnitten als g. 58. bie beutfcpeit SSoIgaBoIonien, ba in iprer
SKitte Bein ©efinbet mar. Sïïïein, Inenn and) eine getoiffe SBrmut in ipren
Steigen mar, fo toar boef) niemals SIrmfeligBeit unb 58ebiirftig!eit borpam
ben. ©urcp eine ununterbrod)ene Übermadpung ber eingelnen ^)öfe mürbe auf
ftrenge Drbnung gefeïjen. ®ie Scpulgen maren berpflicptet barauf gu feigen,
baff im SBinter ScBergerate unb Qucptbiep im guten ffuftanb erhalten unb im
grüpfapr reeptgeitig bie Strbeit begonnen mürbe. Saumfelige Bönnien bureb
©elb=, Slrrefü unb 5$rügelftrafe gur Slrbeit angebalten merben. 9?ad) SIblauf
ber abgabenfreien Qeit betrugen bie Slbgaben an bie ®rone 40 .topeBen pro
©effätine Sanb unb eine ^opffteuer bon 2—3 Rubeln. Slufferbem maren
bie ^oloniften bon ba ab berpflicptet, ®ircpe, Sdjule unb ©erncinbebermaltung
felbft gu unterhalten.

©er SBopIftatib hatte fiep in ben erften gepn Sahren fchou etmaS gehoben,
©in gerabegu glitcBIicper $ug mar aber bie SScthl beS ißfarrerS ©ictrict), ber
al» erfter Scpmeiger 5ßfarrer im Sal)« 1822 nach ffürieptat Barn. @r bet=
ftanb eS, feinen SInfieblern in eept fdgtDeigerifcBjer Vieberart bie Siebe gur ©ätig=
Beit gu meien. Von biefer Qeit fd)reibt baS „UnterpaltungSblatt für beutfepe
SInfiebler in fftufflanb", meldjeS bom VormunbfipaftSBomitee unb ben ®oto=
niften herausgegeben unb gelefen mürbe, im Sapre 1848: „Sine neue ©podfe
beS SufblüpenS begann mit bem Sapre 1822, als ber erfte Pfarrer berfelben
namenS Heinrich ©ietriep, aus ber Scpmeig pierfelbft anBam. StIIeS naptri
einen anberen llmfdpmung: Drbnung, ©ätigBeit, Sßoplftanb traten überall
perbor.... £)pne ipn märe QüricEgtal nimmer baS gemorben, maS eS feist
ift, bie borgüglicpfte Kolonie in ber ßrint. ®ie Kütten ber erften ©rünbex
mürben burcp pübfcpe unb mopnlidfe fpäufer berbrängt, rtnb auS ber Strmut
arbeitete fiep bie Sßoplpabenpeit perbori" Sm Sapre 1819 erreichte bie ©im
manberung naep flhtfflanb ipr ©nbe, nad)bem bereits im Sapre 1810 ben rüf=
fifepen 58epörben im SluSlanbe bie llnterftüpung ber ©migranten berboten
mar. ®ie ©rfolge aber bon Qüridgtal beranlaffte bie ruffifepe Stegierung
1822, trophein fie bie ©inmanberung berboten patte, meiteren Scpmeigern bic
©enepmigung gur Slnfieblung in 58effarabien gu geben. ©S maren bieS in
ber ^auptfaipe SBelfcp Sdpmeiger auS bem 5E3aabtIanb, benen fiep aud)
einige ©larner, Scpmpger unb St. ©aller angefd)Ioffen patten, ©er Äpaupt=
ftamm gäplte 40 maabtlänber gamilien. ©er ©runb iprer SBuSmanberung
auS ber fpeimat mar bie 1817 in ber Sdfmeig perrfd)enbe Steuerung. Sie
reiften nad) Vufflanb, ba fie bon ben ©rfolgen ber Qüricptaler gepört patten.
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Gebiet bestand aus den zusammengehörenden Dörfern mit einem durch all-
gemeine Wahl bestimmten Oberschulzen (Amtmann) und zwei Gebietsbei-
sitzern. Alle diese Amter bedurften der Bestätigung der Regierungsorganc.
Außerdem gab es eine Dorfversammlung, zu welcher von jedem Hof ein
Kolonist erscheinen mußte. Ihr lag nicht nur die Wahl der Gemeindebeam-
ten, sondern auch die Verteilung der auf das Dorf entfallenden Lasten und
Abgaben ob. Sie allein hatte auch über den Ausschluß schädlicher Glieder aus
der Gemeinde und über die allgemeinen Bedürfnisse des Dorfes zu entschei-
den. Sache der Gebiets- und Dorfämter dagegen war es, die Ausführung der
Vorschriften des Ansiedlungskomitees und der Gemeindebeschlüsse durchzu-
setzen, die Gerichtsbarkeit und das Polizeiwesen auszuüben, sowie Steuern
beizutreiben. Soweit über die rechtliche Lage der Ansiedler.

Wirtschaftlich ging es den Schweizern im Anfang nicht sehr gut, wenn
sie auch besser abschnitten als z. B. die deutschen Wolgakolonien, da in ihrer
Mitte kein Gesindel war. Allein, wenn auch eine gewisse Armut in ihren
Reihen war, so war doch niemals Armseligkeit und Bedürftigkeit Vorhan-
den. Durch eine ununterbrochene Überwachung der einzelnen Höfe wurde auf
strenge Ordnung gesehen. Die Schulzen waren verpflichtet darauf zu sehen,

daß im Winter Ackergeräte und Zuchtvieh im guten Zustand erhalten und im
Frühjahr rechtzeitig die Arbeit begonnen wurde. Saumselige konnten durch
Geld-, Arrest- und Prügelstrafe zur Arbeit angehalten werden. Nach Ablauf
der abgabenfreien Zeit betrugen die Abgaben an die Krone 40 Kopeken pro
Dessätine Land und eine Kopfsteuer von 2—3 Rubeln. Außerdem waren
die Kolonisten von da ab verpflichtet, Kirche, Schule und Gemeindeverwaltung
selbst zu unterhalten.

Der Wohlstand hatte sich in den ersten zehn Jahren schon etwas gehoben.
Ein geradezu glücklicher Zug war aber die Wahl des Pfarrers Dietrich, der
als erster Schweizer Pfarrer im Jahre 1822 nach Zürichtal kam. Er ver-
stand es, feinen Ansiedlern in echt schweizerischer Biederart die Liebe zur Tätig-
keit zu wecken. Von dieser Zeit schreibt das „Unterhaltungsblatt für deutsche
Ansiedler in Rußland", welches vom Vormundschaftskomitee und den Kolo-
nisten herausgegeben und gelesen wurde, im Jahre 1848: „Eine neue Epoche
des Aufblühens begann mit dem Jahre 1822, als der erste Pfarrer derselben
namens Heinrich Dietrich, aus der Schweiz hierselbst ankam. Alles nahm
einen anderen Umschwung: Ordnung, Tätigkeit, Wohlstand traten überall
hervor.... Ohne ihn wäre Zürichtal nimmer das geworden, was es jetzt
ist, die vorzüglichste Kolonie in der Krim. Die Hütten der ersten Gründer
wurden durch hübsche und wohnliche Häuser verdrängt, und aus der Armut
arbeitete sich die Wohlhabenheit hervori" Im Jahre 1819 erreichte die Ein-
Wanderung nach Rußland ihr Ende, nachdem bereits im Jahre 1810 den ruf-
fischen Behörden im Auslande die Unterstützung der Emigranten verboten
war. Die Erfolge aber von Zürichtal veranlaßte die russische Regierung
1822, trotzdem sie die Einwanderung verboten hatte, weiteren Schweizern die
Genehmigung zur Ansiedlung in Bessarabien zu geben. Es waren dies in
der Hauptsache Welsch - Schweizer aus dem Waadtland, denen sich auch

einige Glarner, Schwyzer und St. Galler angeschlossen hatten. Der Haupt-
stamm zählte 40 waadtländer Familien. Der Grund ihrer Auswanderung
aus der Heimat war die 1817 in der Schweiz herrschende Teuerung. Sie
reisten nach Rußland, da sie von den Erfolgen der Zürichtaler gehört hatten.



Scßon untermegS Begann ißt ©lenb, ba bie Scittel ausgingen. Sie xuffifdje
Regierung tourte anfangs nic£)t, moßin mit ißnen. iRacß langem pin unb

pet tourbe ißnen eine (Steppe in Seffatabien angetoiefen, mo bie Colonie
©ßabag (bie Scßtoeiget nennen fie and) ©ßaba) gegtünbet murbe. ©a fie

giemlitß mittellos maren, patte bie Regierung fût ißten erften llnterpalt gu

fotgen. Sie erßielten bon bet ©tenge ab auf tuffifcßen Staatsmitteln SRap=

tungSgelbet, bie mäßtenb bet SBanberung ßro ©ag 10 $oßeten auf jeben
©rtbaißfenen unb 6 ®oßeten auf febeS ®inb bettugen. fÇûnf befcßmerlidßc

Saßte bauerte eS, epe fie non bet alten peimat in bie neue eingießen tonn»
ten. ©ine lange Quarantäne patten fie butcßgumacßen, ba biete bet iptigen
born Riebet unb bet ©ntbeßtung fept mitgenommen maten. 1822 mutbe
(Spabag gegrünbet. Scßon tutge Seit fpätet tonnten bie Sdjmeiget auf ben

9SerpfIegungêguf(puf3, ben fie aud) bis gut erften ©rnte erhielten, bergidßen.
Sebe gamilie patte außer ipau ein ©atleßen expalten, baff in 10 nacß bem

gteijapt folgenben Sagten bex ^Regierung gurüctgegaßlt metben mußte. Stud)

für bie ©ßabaget mutbe gunäcßft baS Jloloniftengefeß in Stnmenbung ge=

bradât.
Setbe Kolonien manbten bon born petein ipte Slufmertfamteit bet

Staute gu, ba fie auS ber peimat ißeftaloggiS and) ergiepetifcpe ©enbengen mit»
btadpem Sie maten mit bie erften IMoniften SußlanbS, melcße eine große

Sebeutung auf ipte Scßulen legten. fRod) peute finb in ben Sdjtoeiger fRic»

betlaffungen bie Schulen SRufteranftalten unb ift ipt Sefucß ein giemlicß

regelmäßiger unb guter, mäßtenb in ben anbetn beutfdßen Kolonien teitmeife
bie Scßulen fepr im argen liegen unb bon ben ©Itern nicpt auf ^Regelmäßig»

ïeit beS-ScßuIbefucßeS gefeßen mitb. Seiber ift bie Scrmaltung unb baS Stuf»

fidjtStedp übet bie Scßulen ißnen butd) Serftaatlicßung betfelben genommen,
fgn biefct Segießitng ertlärte mir gegenübet mit fRecpt ein SMonift: „9Bit
ßciben nur nocß e i n fRedß an bet Sdjule, baS ift „gaßten" !"

Stucß bie fRecßte, bie ben fdfmeiget .toloniften auf „emige Seiten" gege»
ben mürben, finb aufgeßoben. SIm 4. $ümi '1871 mutbe baS ^oloniftengefeß
aufgeßoben unb fdpn 1874 mürben fie gtoangSmeife bem tuffifcßen Staats»
betbanb botl einberleibt, inbcm and) fie bet tuffifcßen allgemeinen Sßeßt»

pflitpt unterftellt mürben. Sie mürben bamit bem tuffifcßen Sauet in jebet
pinficßt gleidjgeftellt, obmoßl fie aucß ßeute nocß auf ©tunb ber tuffifcßen
Sauethgefeße, maS bie ©erneinbebermaltung anbetrifft, giemlicß biet greißeit
unb eine gemiffe Selbftöermaltung ßaben. fRacß ben DrtSftatuten bleiben
baßet bie alten 5fîringipten befteßen, oaß jebe SBirtfcßaft gmar pofftelle unb
alleiniger Sefiß beS SnßaberS ift, bie er bererben ïann, baß aber bennocß baS

Sanb ©emeinbebefiß bleibt. 21uf biefe ÜBeife ßaben ficß bie Scßtoeiget bot
bem ©inbringen ftembet ©temente gemaßrt.

©er paußtertrag beibet Sieblungen ift Sanbmirtfcßafi. SefonbetS
2RaiS unb SBeigen merben gebaut, ©abei audß Weinbau unb Sießgucßt. ©e»
tabe in leßterer finb bie Sdjtociger bie Seßrmeifter ber tuffifcßen unb ïlein»
tuffifcßen Sauern getoorben, beten Sießgudß bot bem ©ingug ber SInfiebler
in bieler pinficßt ein „mit bem Sieß begetieren" mar. ©rft bie QrbitungS»
liebe unb bie praïtifcpe Setreibung betfelben butcß bie Siebler fcßnf ßier ein
Sorbilb, baS gu Reformen füßrte.

iRocß ßeute ßängen beibe Kolonien mit einer gemiffen Siebe an ber alten
pcimat, obmoßl fie burcß unb burtß mit ißrer Sdßolte bermadßfen itnb gute

Schon unterwegs begann ihr Elend, da die Mittel ausgingen. Die russische

Regierung wußte anfangs nicht, wohin mit ihnen. Nach langem Hin und

Her wurde ihnen eine Steppe in Bessarabien angewiesen, wo die Kolonie
Chabag (die Schweizer nennen sie auch Chaba) gegründet wurde. Da sie

ziemlich mittellos waren, hatte die Regierung für ihren ersten Unterhalt zu
sorgen. Sie erhielten von der Grenze ab aus russischen Staatsmitteln Nah-
rungsgelder, die während der Wanderung pro Tag 10 Kopeken auf jeden
Erwachsenen und 6 Kopeken auf jedes Kind betrugen. Fünf beschwerliche

Jahre dauerte es, ehe sie von der alten Heimat in die neue einziehen konn-
ten. Eine lange Quarantäne hatten sie durchzumachen, da viele der ihrigen
von? Fieber und der Entbehrung sehr mitgenommen waren. 1822 wurde
Chabag gegründet. Schon kurze Zeit später konnten die Schweizer auf den

Verpfllgungszuschuß, den sie auch bis zur ersten Ernte erhielten, verzichten.
Jede Familie hatte außer ihm ein Darlehen erhalten, daß in 10 nach dem

Freijahr folgenden Jahren der Regierung zurückgezahlt werden mußte. Auch

für die Chabager wurde zunächst das Kolonistengesetz in Anwendung ge-

bracht.
Beide Kolonien wandten von vorn herein ihre Aufmerksamkeit der

Schule zu, da sie aus der Heimat Pestalozzis auch erzieherische Tendenzen mit-
brachten. Sie waren mit die ersten Kolonisten Rußlands, welche eine große

Bedeutung auf ihre Schulen legten. Noch heute sind in den Schweizer Nie-
derlassungen die Schulen Musteranstalten und ist ihr Besuch ein ziemlich
regelmäßiger und guter, während in den andern deutschen Kolonien teilweise
die Schulen sehr im argen liegen und von den Eltern nicht auf Regelmäßig-
keit des-Schulbesuches gesehen wird. Leider ist die Verwaltung und das Aus-
sichtsrecht über die Schulen ihnen durch Verstaatlichung derselben genommen.
In dieser Beziehung erklärte mir gegenüber mit Recht ein Kolonist: „Wir
haben nur noch e i n Recht an der Schule, das ist „zahlen" !"

Auch die Rechte, die den schweizer Kolonisten auf „ewige Zeiten" gege-
ben wurden, sind ausgehoben. Am 4. Juni 1871 wurde das Kolonistengesetz
aufgehaben und schon 1874 wurden sie zwangsweise dem russischen Staats-
verband voll einverleibt, indem auch sie der russischen allgemeinen Wehr-
Pflicht unterstellt wurden. Sie wurden damit dem russischen Bauer in jeder
Hinsicht gleichgestellt, obwohl sie auch heute noch auf Grund der russischen
Bauerngesetze, was die Gemeindeverwaltung anbetrifft, ziemlich viel Freiheit
und eine gewisse Selbstverwaltung haben. Nach den Ortsstatuten bleiben
daher die alten Prinzipien bestehen, oaß jede Wirtschaft zwar Hofstelle und
alleiniger Besitz des Inhabers ist, die er vererben kann, daß aber dennoch das
Land Gemeindebesitz bleibt. Äuf diese Weise haben sich die Schweizer vor
dem Eindringen fremder Elemente gewahrt.

Der Hauptertrag beider Siedlungen ist Landwirtschaft. Besonders
Mais und Weizen werden gebaut. Dabei auch Weinbau und Viehzucht. Ge-
rade in letzterer sind die Schweizer die Lehrmeister der russischen und klein-
russischen Bauern geworden, deren Viehzucht vor dein Einzug der Ansiedler
in vieler Hinsicht ein „mit dein Vieh vegetieren" war. Erst die Ordnungs-
liebe und die praktische Betreibung derselben durch die Siedler schuf hier ein
Vorbild, das zu Reformen führte.

Noch heute hängen beide Kolonien mit einer gewissen Liebe an der alten
Heimat, obwohl sie durch und durch mit ihrer Scholle verwachsen und gute
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Söütget be» ruffifdjen ©taatêïoloffeê finb. Sie beutfctje <Sf>tad)e toitb in beit
Qiiricïjtaler ©dfulen fetjr gepflegt, toenn fie and) butch bie fftuffifigietungpo=
liti! bet Diegietung gutüdgebtängt toirb. Sin langen SBinteraBenben au§
bet ©djtoeig gu. hören, ober ©tgählungen bon ben Voreltern pr au§gutau=
fdjen, ift ipten ©enuff. Slucf) ©djtoeiger flatter unb Sitdiet trifft man an.

@o toutben bie auêtoanbernben ©djtoeiget ein leudftenbeg föotbilb toeft=
lieber Kultur int bunïlen fRuffîanb

3faßnatftfkrätt|cf)*it.
luftig jum Canje ftromt es herbei :

Dibelbum, bt&elbnm, bibelbumbei!

leudjtenbe Kugert, ettt wimmetnbes ffaus,
Singen unb Springen ijinetn unb hinaus,
Btinfenbe Spriid/lein, gefdjliffene Baljn —
(Setger, (Seiger, (Seiger, fang an!

£feifa, fte fptelen. U?as aber was
Kumbumbum, rumbumbum, brummelt ber

Sag.
£jei, wte bas wirbelt unb 3 wirbelt unb îreift,
£jei, wte bas flimmert unb funtelt unb gleigt,
liufs herum, red/ts herum, rorwärts, 3urrtcf,
Klatfd/enbe Jfärtbe, ein jandjjeubes (8 Iiicf.

farbiges, fummenbes Dölflein, grfig (Sott

Sapperlot, fapperlot, freujfapperlot
Heger, (Ehtnefen, Kraber fo bunt,
Jifdje unb Höge!, Kage unb ffunb,
Krieger unb Sennen, Blumen nom ^elb,
Sonne unb Sterne, bie gan3e tDelt.

»igt ihr, wigt ifjr, was man euch

bacft?

Küchlein, Küchlein ftebelt ber Saft,
iflugs ba rotten unb trotten 3U (Etfch

Schmetterling, Käfer, Ejäsletn unb ,f tfdj,

Sdjnapn unb ptcïen, bas burgige tfeer,
Kannen unb Staffen unb Eetterdjen teer.

Sdjaut, ba reibt fid? bie gucïermaus
HTHbe, miibe, bie Sugtein fdjon aus.
Unb ber Heger fann nidjt metjr ftetjn,
's Sterntein mödite 3U Bette getjn,
Unb bas frofcglein tjat über Hadjt
lange, lange noch aufgelacht. «rnfi «fdtmann.

äunftplauümt
Sßon SIrnotb ©djtoammbetger.

lehnten toit an, toit (namlid) toit Saien), toäten einmal unter un§.
Sie fpetten ®unftmaler, bot aïïem bie gang moöetnen, ober gar bie.guturiften,
muffen btauffen bot ber Sitte ftepn unb toarten, Big fie pteingelaffen toer=
ben toie Beim Sßfänberffpiel. ipoffentlid) Biegen fie ba brauffen ïeine ïalten
§ttfje unb bettoünfdfen nicht unfete bermein'tlidie Ungered]tigîeit. SIBet e§

ift nur eine Keine fftebandje. 2Bie oft IfaBen and) toit branden toarten muffen
unb nip gupten bürfen, toenn fie übet bas» betftânbniêlofe unb ftumpfiru
nige fßublilum loêgogen, toäpettb fie itgenb eine Sluêftellung planten. SSenn
bann alle» fettig toat, burften toit itnfeten getoohnten iranien an ben fßfot=
ten itgenb eineê ®unfttem:f>elê entrichten unb eintreten.

Sann pngen bie SBänbe boïï eingerahmter unb auf bie betfdjiebem
artigfte SBeife bemalter Seintoanbftüde.

Sa hatten bie ©inen, toapfdietnlid) bie Dîeidieten unb föefferen (biet«
leidjt hatten fie fidj'ê and) Bloff am ^Butterbrot abgefhart), ihre färben KIo=
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Bürger des russischen Staatskolosses sind. Die deutsche Sprache wird in den
Zürichtaler Schulen sehr gepflegt, wenn sie auch durch die Russifizierungspo-
litik der Regierung zurückgedrängt wird. An langen Winterabenden aus
der Schweiz zu hören, oder Erzählungen von den Voreltern her auszutau-
schen, ist ihnen Genuß. Auch Schweizer Blätter und Bücher trifft man an.

So wurden die auswandernden Schweizer ein leuchtendes Vorbild west-
licher Kultur im dunklen Rußland!

Fastnachtkränzchen.
Lustig zum Tanze strömt es herbei:
Dideldum, dideldum, öideldumdei!
Leuchtende Augen, ein wimmelndes Haus,
Singen und Springen hinein und hinaus,
Blinkende Sprüchlein, geschliffene Bahn —
Geiger, Geiger, Geiger, fang an!

Heißa, sie spielen. Was? aber was?
Rumbumbum, rumbumbum, brummelt der

Baß.
Hei, wie das wirbelt und zwirbelt und kreist,

Hei, wie das schimmert und funkelt un d gleißt,
Links herum, rechts herum, vorwärts, zurück,

Klatschend« Hände, ein jauchzendes Glück.

Farbiges, summendes Völklein, grüß Gott!
Sapperlot, sapperlot, kreuzsaxperlot!
Neger, Chinesen, Araber so bunt,
Fische und Vögel, Katze und Hund,
Krieger und Sennen, Blumen vom Feld,
Sonne und Sterne, die ganze Welt.

Wißt ihr, wißt ihr, was man euch

backt?

Küchlein, Küchlein fiedelt der Takt.
Flugs da rollen und trollen zu Tisch

Schmetterling, Käfer, Häslein und Fisch,

Schnalzen und picken, das durstige Heer,

Kannen und Tassen und Tellerchen leer.

Schaut, da reibt sich die Zuckermaus
Müde, müde, die Äuglein schon aus.
Und der Neger kann nicht mehr stehn,

's Sternlein möchte zu Bette gehn,
Und das Fröschlein hat über Nacht
Lange, lange noch aufgelacht. Ernst Eschmann.

kullstplaàrei.
Von Arnold Schwammberge r.

Nehmen wir an, wir (nämlich wir Laien), wären einmal unter uns.
Die Herren Kunstmaler, vor allem die ganz modernen, oder gar die Futuristen,
müssen draußen vor der Türe stehen und warten, bis sie hereingelassen wer-
den wie beim Pfänderspiel. Hoffentlich kriegen sie da draußen keine kalten
Füße und verwünschen nicht unsere vermeintliche Ungerechtigkeit. Aber es

ist nur eine kleine Revanche. Wie oft haben auch wir draußen warten müssen
und nicht zuhören dürfen, wenn sie über das verständnislose und stumpfsin-
nige Publikum loszogen, während sie irgend eine Ausstellung planten. Wenn
dann alles fertig war, durften wir unseren gewohnten Franken an den Pfor-
ten irgend eines Kunsttempels entrichten und eintreten.

Dann hingen die Wände voll eingerahmter und auf die verschieden-
artigste Weise bemalter Leinwandstücke.

Da hatten die Einen, wahrscheinlich die Reicheren und Besseren (viel-
leicht hatten sie sich's auch bloß am Butterbrot abgespart), ihre Farben kilo-
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